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Oer Cag ift trüb,
Oer Rimmel grau;
Jim feuchten Senfter
Steh' idt und fchau
Rinaus in den Regen,

Rinab auf den Schioarm
Der IHenfchen, die, mit Kränzen am JIrm
Und Opferlicbtern in der Rand
in trauer=düfterem Geioand,
Zu 5uft und zu Wagen an mir üorbei
Zum Friedhof ziehen in langer Reib'...
Oen Coten, den Coten

GeRört der Cag!
Die Grinn'rung heut!
3eder Rerzensfcblag!

'

3ede Chräne, die im Jluge brennt,
3eder Harne, den man meinend nennt,
Oen Coten, den Coten

Ich pilgre nicht mit

Bllerfcelen.
Don DTaximilian Bern.

Zum Friedhof hinaus;
Id) feiere Jlllerfeelen zu Raus.
in dufterer Stube,
Im füllen Raum
Ourchträum' ich einen

ntfchtuundenen Craum,
5ühl' tote £iebe

Id) auferftehn,
Seh' ein bleiches Weib id)
üm Gnade flebn:
Gin Weib, das in Ceichtfinn
Verkam und uerdarb,
Im Glänze lebte,
Im Glend ftarb. —
entftiegen dem Grabe,

Starrt reuig mid) an,
Die tiefftes £eid mir
einft angetan;
Die fie auf dem Kirchhof

Des Spitteis oerfenkt,
ünd deren mein Rerz heut

Vergebend gedenkt.
6s pocht der Regen

JIn meine Scheiben;
Hod) herrfcht auf der Strafte
ein haftiges Creiben,
Hod) ftürmen oiele

Zur Cotenftadt,
Wo mancher fein Glück

Begraben hat.
0, eilt nur zum Friedhof
In loirrem Geiuühie,
Vereint im Gefühle
Des Schmerzes, hinaus!
Hichts Craurigeres
JIls Jlllerfeelen
Verioaift und oerlaffen
Im einfamen Raus.

Die Ceute pom Kappenberg.
Cine Berner TToaelle

Sa fiel iRm plöhlid), er rouftte nicht warum, ber fßrebi»

ger ein. ©r fah genau fein fäjmaleS, bleiches @efid)t. Unb

er hörte feine hohe, unfidjere Stimme, ©in plöijlicheS Sdjulb»

gefüllt erfaftte ihn.
SBar benn ber SRann nicht gut? fRaljm er nicht ättüt)

unb Spott auf fid), um feines ©laubenS ju (eben. Unb ar=

beitete er nicht einem $iele entgegen, bas er, ^ermann, auf
anberen SSegen freilich auch ju erreichen fuchte? gürmalfr,
er hotte ihm unb feinen ©enoffen Unrecht getan. Unb ba>

rum wollte er ju ihm gehen unb fagen: „Steber f^reunb,

meine SBorte waren hört unb lieblos. Su aber laft nicht

Streit fein jwifchen unS. Set) höbe gefehlt, Pergib." —

oon Hans IDagner.
3.

Sltn anbern Slbenb flopfte er unten im Sorfe bei ihm
an. Ser fßrebiger empfing ihn fûlfl unb führte ihn in fein
Stübdjen. ®S war peinlich rein, ©in S3ett ftanb ba, ein

fleiner Sifd) mit Stühlen, ein Scftranf, ein SSafchtifd) unb
ein einfaches ©efteH mit einigen Süchern. ^ermann las flücft»

tig, währenb ber fßrebiger bas offene genfter fcftloft: Schnei»

1er, fßaläftina; Schrenf, ^Srebigten ; ber DeibelbergerfatedjiS»

muS; baS SohanneSePangelium, unb fo weiter. Sin ben

SBänben hingen in einfachen, fchwarjen fftahmeu mit fchma*
ten ©olbftäbchen ein paar <hrifttid)e S3ilber: ber finfenbe
ißetruS, in blau unb rot, unb eine Oerjeicftnete Sarfteüung
SanielS in ber Söwengrube. Saneben eimge fleinere, ein

ort uilb
ssv 44 101^ ^ ^îatt für heimatliche Stt und Kunst mit „Serner wochenchronik" 1^ ». gedruckt und oeelegt von de,- guchdi-uài-ei jules werde,-, Spitslgsge 24, Lern - - I

Ver vag ist trüb,
ver Himmel grau-
Mi feuchten Fenster

Steh' ich und schau

hinaus in clen siegen,

hinab aus clen Schwärm
ver Menschen, clie, mit Kränken am /Irin
änd Opserlichtern in der Hand
In trauer-düsterem gewand,
Tu Fuß und zu ^Vagen an mir vorbei
Tum Friedhos Ziehen in langer sieib'...
ven Voten, den Voten

gehört der vag!
Vie Erinn'rung heut!
Zeder herzensschiag!

'

Zede Vhräne, die ini /luge brennt,
Zeder vame, den man weinend nennt,
ven Voten, den Voten!...
Ich pilgre nicht mit

Mterseàn. ° >

von Maximilian Sem.

Tum Friedhos hinaus?
Ich feiere /liierseelen zu Haus.
In düsterer 5tube,
Im stillen Kaum
vurchträum' ich einen

Entschwundenen vraum,
Fühl' tote Liebe

Ich auserstehn,
Zeh' ein bleiches ZVeib ich

Um 6nade slehn:
Ein V)eib, das in Leichtsinn
Verkam und verdarb,
Im glänze lebte,
Im Elend starb. ^
Entstiegen dem 6rabe,
Ztsrrt reuig mich an,
vie tiefstes Leid mir
Einst angetan?
vie sie aus dem Kirchhof

Ves Zpittels versenkt,
sind deren mein her? heut

Vergebend gedenkt.
Es pocht der Kegen

/In meine Scheiben?
Noch herrscht aus der Straße
Ein hastiges vreiben,
Noch stürmen viele
Tur Votenstadt,
ZVo mancher sein glück
Kegraben hat.
0, eilt nur zum Friedhos
In wirrem 6ewllhle,
Vereint im gesllhie
ves Schmerzes, hinaus!
vichts Vraurigeres
/Ils /liierseelen
Verwaist und verlassen
Im einsamen Haus.

vie Leute vom Kappenberg.
vine Semer Novelle

Da fiel ihm plötzlich, er wußte nicht warum, der Predi-

ger ein. Er sah genau sein schmales, bleiches Gesicht. Und

er hörte seine hohe, unsichere Stimme. Ein plötzliches Schuld-

gefnhl erfaßte ihn.
War denn der Mann nicht gut? Nahm er nicht Müh

und Spott auf sich, um seines Glaubens zu leben. Und ar-
beitete er nicht einem Ziele entgegen, das er, Hermann, auf
anderen Wegen freilich auch zu erreichen suchte? Fürwahr,
er hatte ihm und seinen Genossen Unrecht getan. Und da-

rum wollte er zu ihm gehen und sagen: „Lieber Freund,
meine Worte waren hart und lieblos. Du aber laß nicht

Streit sein zwischen uns. Ich habe gefehlt, vergib." —

von Nans Wagner.
3.

Am andern Abend klopfte er unten im Dorfe bei ihm
an. Der Prediger empfing ihn kühl und führte ihn in sein

Stübchen. Es war peinlich rein. Ein Bett stand da, ein

kleiner Tisch mit Stühlen, ein Schrank, ein Waschtisch und
ein einfaches Gestell mit einigen Büchern. Hermann las flüch-

tig, während der Prediger das offene Fenster schloß: Schnel-
ler, Palästina; Schrenk, Predigten; der Heidelbergerkatechis-

mus; das Johannesevangelium, und so weiter. An den

Wänden hingen in einfachen, schwarzen Rahmen mit schma-

len Goldstäbchen ein paar christliche Bilder: der sinkende

Petrus, in blau und rot, und eine verzeichnete Darstellung
Daniels in der Löwengrube. Daneben einige kleinere, ein
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©mmigßofer Slbreißfalenber unb ein ©cl)öd)tc(d)en mit gerotU
ten c^rifttidjen Solen.

Srank Bucbser Oer JTntiquar 1865

S)a ßßob ber ißrebiger ^ermann einen ©tußt hin unb

jagte: „Sie finb gemiß gefommen, um mit mir über ben

S3orfatI unfereg leßten 33ereiugabenbg gu fpreben."

Unb ^ermann ermiberte: „Sie haben Stecht. Set) fomme,
meit id) ©ie meiner fpeftigfeit megen um Stergeißung bitten
möchte."

3)a fcfcjien ber ißrebiger gu roadifen. ©eine Singen

triumphierten. „Sticht loahr?" begann er. „Sie feßen bag ein!

0, unfer ©ott ift ein großer ©Ott. ®r bringt bie Siegelet*
teten gured)t. SU) groeifle nibt baran, baß er auch 3aßnb
herumbringen roirb."

©r befann fich einen Slugenbtid. 2)ann fuhr er fort:
„Stun aber hören Sie! SU) Babe einen ©ebanïen. Stun —

mürben Sie — motten ©ie bag nächfte SDtat nicht .Qeugnig

ablegen ©in ©egen — aber — mag Sßie Sie berneinen

©o reben ©ie bod)! — "

^ermann hatte guerft berbußt unb bann beläftigt guge=

hört, unb guteßt fbüttelte er energifch ben Äopf.

„Stein, nein! fo mar bag nicht gemeint," jagte er unb

fliehte feine Stimme gu meiftern. „0tid)t atg Umgemanbetter
fudje ich ©ic auf unb auch nicht, um mit Sßnen gritnbfä^lichc

fragen gu erörtern. Sch weiß, bag fönnen mir nicht. —
©onbern id) bin, mie fd)on gejagt, lebigtich ba, ©ie gu bit»

ten, mir bie rid)tenben Söorte beg borleßten Slbenbg gu ber^

geben."
„SBag? ©ie finb einzig bagu getommen?" fuhr ba ber

ißrebiger ßeraug. „Slber, umg £>immetg SBitten, menn ©ie
bod) nichtg mehr glauben, mogu tun ©ie benn bag?"

2)a reichte ihm ^ermann bie £>aub. „£>err Stolli," fagte

er, „Sie haben mirflid) fehr — ja fagen mir 511m minbeften

fehr mertmürbige SSorftetlungen. Slber beleihen ©ie mir,
nicht maßr? Unb leben ©ie mohl!"

* *
*

©g mar ein lauer, fternttarer grüßlinggabenb. ©in
fchmaler ©ichelmonb fchmamm über ben fernen @igrigmiter=
höhen, unb feine blaffen Siebter füßten bie famtenen ©batten
ber Stabt. SSom Sale herauf tarn guraeilen ein Sölden unb

glimmern aufleubtenber Staremellen. Su ber gerne glängten
bie Sibter ber ©tabt.

©innenb ftieg Hermann ben 33erg hinan. Oft blieb er
in ©ebanfen flehen, ben 33Iict gur ©rbe gemenbet. Sann
medte ihn mieber bag fettfame Staufben ber £>cde, bie gur
Stebten feinen 2Beg abfbloß. Unb mieber hob er ben 93lid
unb fbaute fib um. §art an ben anbern SBegranb fließ ein

meiter ©raghang, beffen roeiße 93lüten ju feßen maren, alg
ob ber SBinb fie über bag gelb hintrüge.

SDa füßlte ^ermann ptößlib bie Suft, fib in bieg ©rag
unb S3lütenmeer ßinguraerfen. Unb er fbritt quer hinein unb

marf fib nieber.
SDa fpürte er, raie feine ißulfe hämmerten. Slber fbon

mar fein ©innen mieber bei ben ©reigniffen ber leßten Stage,
©ine Saft, bie er früher nid)t taunte, lag auf ißm. Sßag

mar gefbeßen! SDie Stuße, bag ©lüd ber gamilie gebroben
burb ißn. Sa, ja ©in Stiß mar ba, eine $luft, mau tonnte

nibt meßr gueinattber tommen.
SBie faß ber Stater bob aug feitbem! Sßoßl fbritt er

aufrebt mie immer burb &aug unb §of. Unb bennob —
ging er mirtlib fo aufrebt? Sßar'g nibt gumeiten bielmeßr,
atg mottle ißm eine itnfibtbare ©emalt Äopf unb Staden

— unmiberfteßlid)
Unb feine SSorte — 0 ja, fie tlangen flar unb rußig

mie immer, menn er bie ßuebte morgeng gur Slrbeit fbidte.
Slber ßatte er, ber ©oßn, nibt gu füßten geglaubt, Stuße

unb Älarßeit mären gemattfam aug einer faft übermenfd)(i=

ben Slnftrengung geboren?
SUIein bag mar nibt atleg. Sm Snebtgimmer muber=

ten Unfrieben unb §aß.
.Qaßnb fpöttelte triumpßierenb unb füßlte fib alg §er=

manng ©enoffe fiber unb ftart.
§eß gog fib tran ben anbern gurüd, propßegeite Unßeil

unb berfiet, mo er rebete, in einen oben, moralifierenben
Ston.

^mifben ißnen beiben ftanb Stßomi. Sebem trug er bie

SSorte beg anbern gu. Stub er roollte jeßt bie Stereingftunbe

nidjt meßr befubeu. ©bon am anbern Stag ßatte er eg

fpermann gejagt unb auf feine Slufmunterung geßofft. ©r
mar mit einemmat auf böfeu, abfbüffigen SSeg geraten.

©ine bittere 0ual faßte |>ermann. SBar eg benn mirf=

lib rebt aub, mag er tat? ©eine ©ebanfen — bie — ja,
hätten bie nibt beffer berßüllt unb nob einmal, gmeimat,
breimal überlegt merben fotlen benn ber ©emitin, mar
ber beg ®ampfeg rnert — —

0, menn jeßt bie SJtutter nob lebte!
SBie mar fie immer lieb unb fanft geroefen. SBie ßatte

fie ißn, beit Slnberggearteten, berftanbeu — nur fie allein.
Unb nun, — 0, menn er jeßt mie eßebem fein §aupt an bie

Sruft ber Seligen fbmiegen fönnte, eg müßte atleg, alleg

mieber gut merben.

346 vie kennen ^odne

Emmishofer Abreißkalender und ein Schächtelchen mit geroll-
ten christlichen Losen,

îranlc »uchzer ver àtiquar 18SS

Da schob der Prediger Hermann einen Stuhl hin und

sagte: „Sie sind gewiß gekommen, um mit mir über den

Vorfall unseres letzten Vereinsabends zu sprechen."

Und Hermann erwiderte: „Sie haben Recht. Ich komme,
weil ich Sie meiner Heftigkeit wegen um Verzeihung bitten
möchte."

Da schien der Prediger zu wachsen. Seine Augen
triumphierten. „Nicht wahr?" begann er. „Sie sehen das ein!

O, unser Gott ist ein großer Gott. Er bringt die Jrregelei-
teten zurecht. Ich zweifle nicht daran, daß er auch Zahnd
herumbringen wird."

Er besann sich einen Augenblick. Dann fuhr er fort:
„Nun aber hören Sie! Ich habe einen Gedanken. Nun —

würden Sie — wollen Sie das nächste Mal nicht Zeugnis
ablegen? Ein Segen — aber — was? Wie? Sie verneinen?
So reden Sie doch! — "

Hermann hatte zuerst verdutzt und dann belästigt zuge-
Hört, und zuletzt schüttelte er energisch den Kopf.

„Nein, nein! so war das nicht gemeint," sagte er und

suchte seine Stimme zu meistern. „Nicht als Umgewandelter
suche ich Sie auf und auch nicht, um mit Ihnen grundsätzliche

Fragen zu erörtern. Ich weiß, das können wir nicht. —
Sondern ich bin, wie schon gesagt, lediglich da, Sie zu bit-
ten, mir die richtenden Worte des vorletzten Abends zu ver-

geben."

„Was? Sie sind einzig dazu gekommen?" fuhr da der

Prediger heraus. „Aber, ums Himmels Willen, wenn Sie
doch nichts mehr glauben, wozu tun Sie denn das?"

Da reichte ihm Hermann die Hand. „Herr Rolli," sagte

er, „Sie haben wirklich sehr — ja sagen wir zum mindesten

sehr merkwürdige Vorstellungen. Aber verzeihen Sie mir,
nicht wahr? Und leben Sie wohl!"

Es war ein lauer, sternklarer Frühlingsabend. Ein
schmaler Sichelmond schwamm über den fernen Sigriswiler-
höhen, und seine blassen Lichter küßten die samtenen Schatten
der Nacht. Vom Tale herauf kam zuweilen ein Blitzen und

Flimmern aufleuchtender Aarewellen. In der Ferne glänzten
die Lichter der Stadt.

Sinnend stieg Hermann den Berg hinan. Oft blieb er
in Gedanken stehen, den Blick zur Erde gewendet. Dann
weckte ihn wieder das seltsame Rauschen der Hecke, die zur
Rechten seinen Weg abschloß. Und wieder hob er den Blick
und schaute sich um. Hart an den andern Wegrand stieß ein

weiter Grashang, dessen weiße Blüten zu sehen waren, als
ob der Wind sie über das Feld hintrüge.

Da fühlte Hermann plötzlich die Lust, sich in dies Gras
und Blütenmeer hinzuwerfen. Und er schritt quer hinein und

warf sich nieder.
Da spürte er, wie seine Pulse hämmerten. Aber schon

war sein Sinnen wieder bei den Ereignissen der letzten Tage.
Eine Last, die er früher nicht kannte, lag auf ihm. Was
war geschehen! Die Ruhe, das Glück der Familie gebrochen

durch ihn. Ja, ja! Ein Riß war da, eine Kluft, man konnte

nicht mehr zueinander kommen.

Wie sah der Vater doch aus seitdem! Wohl schritt er

aufrecht wie immer durch Haus und Hof. Und dennoch —
ging er wirklich so aufrecht? War's nicht zuweilen vielmehr,
als wollte ihm eine unsichtbare Gewalt Kopf und Nacken

— unwiderstehlich
Und seine Worte — o ja, sie klangen klar und ruhig

wie immer, wenn er die Knechte morgens zur Arbeit schickte.

Aber hatte er, der Sohn, nicht zu fühlen geglaubt, Ruhe
und Klarheit wären gewaltsam aus einer fast übermenschli-
chen Anstrengung geboren?

Allein das war nicht alles. Im Knechtzimmer Wucher-

ten Unfrieden und Haß.
Zahnd spöttelte triumphierend und fühlte sich als Her-

manns Genosse sicher und stark.

Heß zog sich von den andern zurück, prophezeite Unheil
und verfiel, wo er redete, in einen öden, moralisierenden
Ton.

Zwischen ihnen beiden stand Thomi. Jedem trug er die

Worte des andern zu. Auch er wollte jetzt die Vereinsstunde
nicht mehr besuchen. Schon am andern Tag hatte er es

Hermann gesagt und auf seine Aufmunterung gehofft. Er
war mit einemmal auf bösen, abschüssigen Weg geraten.

Eine bittere Qual faßte Hermann. War es denn wirk-
lich recht auch, was er tat? Seine Gedanken — die — ja,
hätten die nicht besser verhüllt und noch einmal, zweimal,
dreimal überlegt werden sollen denn der Gewinn, war
der des Kampfes wert? — —

O, wenn jetzt die Mutter noch lebte!
Wie war sie immer lieb und sanft gewesen. Wie hatte

sie ihn, den Andersgearteten, verstanden — nur sie allein.
Und nun, — o, wenn er jetzt wie ehedem sein Haupt an die

Brust der Seligen schmiegen könnte, es müßte alles, alles
wieder gut werden.
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@r bedte feine 2lugen mit beiben §änben. Sränen ftof=

fen über feine Söangeu nieber.

Sa mnrbe ihm leichter. ©eine ©ebanfen lichteten fid),

kämpfte er benn nid)t für bie ^eiligften ©üter feiner
©eete Unb rang er um etmag anbereg, alg um bie 2Bafjr=

beit? Sie SBorte beg pebigerg fielen ihm ein: 2lber umg

Rimmels SSitlen, menn ©ie bod) nichts mehr glauben, ma=

rum tun fie benn bag? —Sa, foüte benn roirftid) bie Sraft
gum ©nten allein aug biefem einen ©tauben füefjen? Sßar

nicht Ufr Cueü bielmeljr ein freieg, liebeftarfeg, bergeibeubeg

£erg?
®r richtete fid) auf. Unb wie er all bie glängenben

©terne bom fpimmet leudjtcn falj, ba mar ihm, feine 33ruft
berge aud) fold) ein Sid)t, bag in feiner Kad)t mehr gu er«

löfeben brauche.

Sa famen Schritte bon unten Ijer. Sine ©eftalt mürbe

fid^tbar : ÜDtaria.

©ie mar SBorftcberiu eineg ÜUtiffiongbereing unb febrte

nuit bon ihrer SSercingftunbe gurüd. §ermatin lag roieberum

auggeftredt im ©rafe. @r molltc auffielen unb tat eg bod)

nicht. ©in feltfameg ©efüljt be^errfdjte ihn.

©ie mar eine Öeilige, bie ©djmefter, bon anberem gleifcb
unb 331ut alg er. — £>atte er fie jemalg leibenfdjaftlid) ge=

feben? Ober batte fie je ihr ©igeneg gefudjt? Kod) nie. ©e«

raif;: fie rourbe bafür and) auggenüfjt. @r fann.

©rft roar fie SJfitglieb beg Sungfrauenbereing geroefen.

Sann batte fie bie @onntaggfd)ule übernommen, roeit fid)

fonft niemanb opfern moHte ; bann hatte fie ben SÖtiffiong«

berein gegrünbet unb fpäter gab fie bem fterbenben 2lbftmeng=
bereine neueg Seben. @g mar gerabegu eine ©djronc^e in

iljr, nicdjt miberfteben gu fönnen, mo man fie bat.

Sann badjte er an fid).

2Bag mar er gegen fie? Kod) nidjtg! „Scb ^abe um

meinen 2Beg gerungen", entfcbutbigte er fid).
®od) je|t? — D, eg mar ftar, baff er nun aud) ein«

greifen muffte — irgenbroo, irgenbmie! Sen SSeroeig muffte

er bringen, baff feine Sbeen feine gautengerpbrafen roaren,
fonbern baff fie lebten unb roirften.

Sängft mar SDtaria borbeigegangen. ©g mar tief in ber

9îad)t, alg er enblid) aufftanb unb boiler ©ebanfen unb

Pane gum Sappenberg Ijiitauf ftieg.
* *

*
211g SJtaria einige Sage fpäter fid) für ihren mödjentli«

d)en 2lbftinengabenb gutn 2luggepen anfd)idte, trat tpermann

gu ipr Ijiit unb fragte lädjelnb: „2öiHft bu mid) mitnehmen,

ffltaria?" ©ie fab il)« erftaunt an unb fagte: „Sa gerne,

gemifj, aber bu roeifjt ja, umhin id) ge^e !"
„®ben baljin, meine id)."
Sljränen fdjoffen iljr in bie 21ugen. „Su, §ermann?"
@o ging er mit ihr.
21tn anbern Sage gefeilte fid) auf bem gelbe ber SSater

git iljm.
„Suft bu'g um meinetmillen, ^ermann?" fragte er.

Unb ^ermann ermiberte einfad) : „3SielIeid)t aud), SSater.

2lber id) tue eg bod), raeil id) mithelfen, §anb anlegen

möchte."

„Sft'S nidjt aug Sro|?" frug ba ber 23ater.

fpermann erfdjraf. „Sötaria tut eg aug Siebe", hörte er

fcfion.
21bcr ber 23aucr fprad) bie SBorte nicht. ©ie maren in

feinem eigenen fpergen erflungen.
(gortfefcung folgt.)

fjunbert Jahre bernifcbe Kunftgefellfcbaft.
21m 25. Dftober lebbin feierte bie bernifdje Sunftgefetb

fdjaft iljr §unbertjal)r=SubiIäum mit 23anfctt unb geftrebcn
@g mar eine freier im engen Qirfet bon Sünftlerti
nnb Sunftfreunben. ©in meitereg ißublifum labt
bie Sunftgefeüfäjaft gum 23efud)c ihrer ^unbertjabr«
21ugftellung in ben obern fftäumen bcg Serncr
Sunftmufeumg ein. Sort bat fie in ber ©emätbe«

fammlung eine burd)greifenbe Dfeuorbnung borge«
nommen : eg fjäugen unb fte^en nur mel)r bie Stüde,
bie ber Sunftgefellfd)aft alg ©igentum angeboren,
unb biefe finb fo georbnet, baf; bie 21ugfteHung_ eine

gemiffe biftotifdje Sinie erfennen läfet) in einem

©aale ,ßdd)nungen, 2IquareHe unb ©ouadjen, in ben

anbern fftäumen Delgemälbe unb einige ©fulp«
turen. S3iele alte, längft aug ber öffentli^en ©amm«

lung in bie Sammer gefteüte Hummern b"»gen
mieber an ber Sßanb ; Kümmern, bie rocniger fünft«
lerifdjen alg funftbiftorifcben SScrt babcn. 23efon«

berg intereffieren muff bie 9teibe bon ißorträten
bernifdjer Sünftfer unb Sunftfreunbe, bie bei Kif«
laug SOtanuel beginnt unb bei 2tlbert 21nfer aufbort,
©ie enthält biele Silbniffe bon SOtännern, bie fid)

um bie bernifcbe Sunftgefcllfdjaft unb bamit um bag

bernifdje Sunftleben überhaupt berbient gemacht

haben. —

.^unbevt Sabre betnifdje SunftgefeÜfcb.aft.
SBer fid) biefeg intereffante ©tüd bernifdjer Suuftgefd)i(hte

— eg ift zugleich auch ein ©tüd Sulturgefdjichte, aug bem

man reiche ©rfenntnig fcpöpft — näher anfeljen mill, ber

Daniel Catond „BanfbredKt" Aus dem Kiinftterbud)

laffe fi<h bag ißrad)traerf in bie fpanb geben, bag für ben

feftlidien 21nlap bom 23ertage 21. grande in 23crn beraugge«
beben roorbcn ift. «Pro Arte et Patria» benennt fid) bie reich
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Er deckte seine Augen mit beiden Händen, Tränen flos-
sen über seine Wangen nieder.

Da wurde ihm leichter. Seine Gedanken lichteten sich.

Kämpfte er denn nicht für die heiligsten Güter seiner
Seele? Und rang er um etwas anderes, als um die Wahr-
heit? Die Worte des Predigers fielen ihm ein: Aber ums
Himmels Willen, wenn Sie doch nichts mehr glauben, wa-
rum tun sie denn das? —Ja, sollte denn wirklich die Kraft
zum Guten allein aus diesem einen Glauben fließen? War
nicht ihr Quell vielmehr ein freies, liebestarkes, verzeihendes

Herz?

Er richtete sich auf. Und wie er all die glänzenden
Sterne vom Himmel leuchten sah, da war ihm, seine Brust
berge auch solch ein Licht, das in keiner Nacht mehr zu er-
löschen brauche.

Da kamen Schritte von unten her. Eine Gestalt wurde

sichtbar: Maria.
Sie war Vorsteherin eines Missionsvereins und kehrte

nun von ihrer Vereinsstunde zurück. Hermann lag wiederum

ausgestreckt im Grase. Er wollte aufstehen und tat es doch

nicht. Ein seltsames Gefühl beherrschte ihn.

Sie war eine Heilige, die Schwester, von anderem Fleisch

und Blut als er. — Hatte er sie jemals leidenschaftlich ge-

sehen? Oder hatte sie je ihr Eigenes gesucht? Noch nie. Ge-

wiß: sie wurde dafür auch ausgenützt. Er sann.

Erst war sie Mitglied des Jungfrauenvereins gewesen.

Dann hatte sie die Sonntagsschule übernommen, weil sich

sonst niemand opfern wollte; dann hatte sie den Missions-
verein gegründet und später gab sie dem sterbenden Abstinenz-
vereine neues Leben. Es war geradezu eine Schwäche in

ihr, nicht widerstehen zu können, wo man sie bat.

Dann dachte er an sich.

Was war er gegen sie? Noch nichts! „Ich habe um

meinen Weg gerungen", entschuldigte er sich.

Doch jetzt? — O, es war klar, daß er nun auch ein-

greifen mußte — irgendwo, irgendwie! Den Beweis mußte

er bringen, daß seine Ideen keine Faulenzerphrasen waren,
sondern daß sie lebten und wirkten.

Längst war Maria vorbeigegangen. Es war tief in der

Nacht, als er endlich aufstand und voller Gedanken und

Pläne zum Kappenberg hinauf stieg.

Als Maria einige Tage später sich für ihren wöchentli-
chen Abstinenzabend zum Ausgehen anschickte, trat Hermann

zu ihr hin und fragte lächelnd: „Willst du mich mitnehmen,

Maria?" Sie sah ihn erstaunt an und sagte: „Ja gerne,

gewiß, aber du weißt ja, wohin ich gehe!"
„Eben dahin, meine ich."

Thränen schössen ihr in die Augen. „Du, Hermann?"
So ging er mit ihr.
Am andern Tage gesellte sich auf dem Felde der Vater

zu ihm.
„Tust du's um meinetwillen, Hermann?" fragte er.

Und Hermann erwiderte einfach: „Vielleicht auch, Vater.
Aber ich tue es doch, weil ich mithelfen, Hand anlegen

möchte."

„Ist's nicht aus Trotz?" frug da der Vater.

Hermann erschrak, „Maria tut es aus Liebe", hörte er

schon.

Aber der Bauer sprach die Worte nicht. Sie waren in

seinem eigenen Herzen erklungen.
(Fortsetzung folgt.)

Hundert fahre beimische kunstgesellschast.
Am 25. Oktober letzhin feierte die bernische Kunstgesell

schaft ihr Hundertjahr-Jnbiläum mit Bankett und Festreden
Es war eine Feier im engen Zirkel von Künstlern
und Kunstfreunden. Ein weiteres Publikum lädt
die Kunstgesellschaft znm Besuche ihrer Hundertjahr-
Ausstellung in den obern Räumen des Berner
Kunstmuseums ein. Dort hat sie in der Gemälde-

sammlung eine durchgreifende Neuordnung vorge-
nommen: es hängen und stehen nur mehr die Stücke,
die der Kunstgesellschaft als Eigentum angehören,
und diese sind so geordnet, daß die Ausstellung eine

gewisse historische Linie erkennen läßt; in einem

Saale Zeichnungen, Aquarelle und Gouachen, in den

andern Räumen Oelgemälde und einige Skulp-
turen. Viele alte, längst aus der öffentlichen Samm-
lung in die Kammer gestellte Nummern hängen
wieder an der Wand; Nummern, die weniger künst-

lerischen als knnsthistorischen Wert haben. Beson-
ders interessieren muß die Reihe von Porträten
bernischer Künstler und Kunstfreunde, die bei Nik-
laus Manuel beginnt und bei Albert Anker aufhört.
Sie enthält viele Bildnisse von Männern, die sich

um die bernische Kunstgesellschaft und damit um das

bernische Kunstleben überhaupt verdient gemacht

haben. —

Hundert Jahre bernische Kunstgesellschaft.

Wer sich dieses interessante Stück bernischer Kunstgeschichte

— es ist zugleich auch ein Stück Kulturgeschichte, aus dem

man reiche Erkenntnis schöpft — näher ansehen will, der

vaniel caton<l „hsnsdrechet"

lasse sich das Prachtwerk in die Hand geben, das für den

festlichen Anlaß vom Verlage A. Francke in Bern heransge-
beben worden ist, «pro ^rte et patria» benennt sich die reich
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